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    Vieles haben meine Frau Inge und ich über die reizvollen Reisen mit den Hurtigruten-Schiffen (Hurtigruten = schnelle Route) gehört, gelesen und im Fernsehen verfolgt. Und irgendwann waren der Wunsch und der Entschluss da: „Wir machen eine Reise auf einem der Hurtigruten-Schiffe!“ Eine solche abenteuerliche Fahrt in den hohen Norden ist aber nicht gerade ein Supermarktangebot, was weniger betuchte reiselustige Abenteurer abschrecken kann. Dennoch, die Meinung ist im Allgemeinen: „Es ist etwas Besonderes und man sollte sich, wenn es möglich ist, diesen Traum erfüllen.“ Unsere Reise machte immerhin einen Betrag in Höhe von 5.036 € für eine Innenkabine aus. Für eine Außenkabine wären noch einmal etwa 600 bis 700 € oder mehr hinzugekommen. Wer es sich leisten kann, der bucht sich gar eine Suite.


    

    Zum Reisepreis kam noch eine Reiseversicherung über 362 € und ein Flughafenaufpreis für Frankfurt über 69 € pro Person hinzu. Eine umfangreiche Versicherung erschien uns sehr wichtig und ist auch unbedingt ratsam, denn der Reisepreis war, wie schon erwähnt, kein Schnäppchen und es konnte bis zur Abreise noch viel passieren. Auch während der Fahrt kann eine Rückreise in die Heimat gesundheitsbedingt unabdinglich sein. Ohne eine ausreichende Versicherung kommt man unter Umständen auf einen vier- oder gar fünfstelligen später zu zahlenden Betrag, der durch Behandlungskosten, Rückreisetransfer, Nachversorgung usw. entstehen kann.


    Unbedingt, so wird des Weiteren angeraten, sollte vor der Reise ein gründlicher Gesundheitscheck beim Hausarzt erfolgen. Aber auch ein Zahnarztbesuch kann nicht schaden. Plötzlich auftretende Zahnschmerzen oder andere Beschwerden können alles zunichtemachen und der Traum ist dahin.


    Bereits im weiten Vorfeld sollten die Reiseinformationen gründlich zur Kenntnis genommen werden, um zu gegebener Zeit keine bösen Überraschungen zu erleben. Für deutsche Staatsbürger ist die Reise einfach. Ein Visum benötigen wir nicht und es reicht ein gültiger Personalausweis bzw. Reisepass. Wie in den meisten europäischen Ländern bedarf es lediglich eines gültigen maschinenlesbaren Personalausweises, der auch mindestens sechs Monate nach Reiseende noch gültig ist. Vom Veranstalter wird außerdem angeraten, dass eine Kopie des Ausweises mitgeführt wird, denn sicher ist sicher, und lieber eine Kopie als überhaupt nichts in der Hand. Weitere umfassende Informationen und Empfehlungen kann man beim Auswärtigen Amt unter „Länderinformation und Sicherheitshinweise“ einsehen. Unbedingt sollten die Zollbestimmungen beachtet werden.


    In Norwegen – überhaupt in den nordischen Ländern – ist Alkohol sehr teuer. Die Einfuhr von alkoholischen Getränken wird daher streng kontrolliert und man ist da sehr genau. Es ist wenig Nachsicht und Kulanz zu erwarten: Unwissenheit schützt vor Strafe nicht!


    Unsere Überlegung war einige Zeit, dass wir mit dem Auto ans Nordkap fahren. Eine Fahrt mit dem eigenen Auto und dann eine Überfahrt mit dem Fährschiff ab Kiel hätte ihren Reiz gehabt. Aber wollten wir uns eine Strecke von mehr als 3.800 km wirklich antun? Natürlich: Wir hätten viel von der Gegend gesehen, aber schon die Hinreise hätte mehrere Tage in Anspruch genommen. Und dann nach einigen Tagen die ganze Strecke wieder zurück? Als Rentner hätten wir die Zeit gehabt, aber muss man sich das mit 76 bzw. 81 Jahren noch antun? Unsere Idee wanderte nach dieser Überlegung in die unterste Schublade meines Schreibtisches, und da sollte sie auch bleiben. Inzwischen ist sie weggeräumt.


    Im Januar 2024 entschieden wir uns dann für den Seeweg, den wir mit einem Hurtigruten-Schiff machen wollten. Gewiss, wie 2009 würde die Fahrt auf dem Seeweg nicht sein. Denn auf dem würde uns vieles verborgen bleiben, was wir auf dem Landweg gesehen und erlebt hatten. Zum Beispiel die vielen Rentiere, die uns auf den Straßen immer wieder den Weg versperrt hatten. Mit viel Glück hatten die Läufer oder Betreuer auch mal einen Elch zu Gesicht bekommen. So ein Riesenvieh hatte ich nur von hinten gesehen und es hatte mir die kalte Schulter gezeigt, was sicher so viel hieß wie: „Rutsch mir den Buckel runter!“


    Unsere Reise hatten wir für Mitte November 2024 geplant. Wer schwärmt nicht von Nordlichtern und dem langsamen Durchfahren der Fjorde mit ihren steilen, verschneiten Berghängen? All dies erwartete uns im November. Ich dachte sogar daran, dass wir in der Barentssee Wale und Robben sehen würden. Gerade in nordeuropäischen Gewässern ist der Wal fast überall anzutreffen, insbesondere um Island, in der Barentssee, vor der Küste Norwegens und nördlich von Großbritannien. Es sei bereits jetzt erwähnt, dass ich keinen dieser Meeresbewohner zu Gesicht bekam, und auch von den Nordlichtern sahen wir recht wenig. Das ist schade. Hatten wir doch die falsche Zeit gewählt? Die Aussagen im Internet waren unterschiedlich und wir waren uns sicher, im November Nordlichter zu sehen.


    Im Fernsehen verfolgten wir immer wieder Reportagen und Berichte über Fahrten zum Nordkap. Wir stöberten im Internet und die vielen Beiträge – wenn auch einige negativ ausfielen – ließen unsere Herzen höherschlagen. Reiseberichte sind ohnehin mit Vorsicht zu genießen. Ein Vergleich: Jemand kauft sich das billigste Auto und erwartet, dass die Fahrertür so satt schließt, als hätte man sich einen Mercedes angeschafft. Ein anderer knausert bei seinen Reisevorbereitungen und erwartet einen Exklusivurlaub. Zusammengefasst: Man muss Realist bleiben und auch bereit sein, eventuelle Abstriche zu machen. Es kann nicht alles perfekt laufen! Die Reise mit den Hurtigruten sollte gut vorbereitet sein. Wir sahen uns im Fernsehen unter anderem einen Bericht über die MS 1 Kong Harald an. Gern wären wir auf diesem Schiff gefahren, doch bei der MS Nordkapp handelt es sich um ein nahezu baugleiches Schwesterschiff der MS Nordnorge, was unsere Vorfreude nicht trüben sollte.


    Im Internet kann sich jeder heutigentags gründlich über seine geplanten Reisen informieren. Dank dieses Mediums bleibt man von späteren Enttäuschungen weitgehend verschont. Es schließt aber nicht aus, dass man sich die Reise oder das Vorhaben anders vorgestellt hat und trotz gründlicher Recherche enttäuscht ist. Doch das Leben ist kein Wunschkonzert und manchmal müssen auch Enttäuschungen hingenommen werden.

  


  
    Wir waren bereits 2009 am Nordkap

    Als ehemaliger Veranstalter von Mehrtagesläufen, unter anderem von sechs Deutschlandläufen, drei Europaläufen und weiteren internationalen Mehrtageslaufveranstaltungen, führte eine der Eurolaufstrecken 2009 in 64 Tagen über eine Strecke von 4.488 km vom italienischen Bari bis ans Nordkap. Als Organisator hatte ich stets alle Hände voll zu tun und zeitweise musste ich mich um 80 bis 110 Läufer, um Betreuer, Etappenläufer, Familienbesuch und Presseleute kümmern. Zu unserem Bedauern blieb uns damals kaum Zeit, uns an den Schönheiten der Natur zu erfreuen, denn um uns herum war stets großer Trubel angesagt.


    Gerade der Norden Europas war für viele nicht nur läuferisch eine Herausforderung, denn es ging ab Schweden über Finnland und Norwegen viele Stunden stets geradeaus und wir erschraken, wenn uns ein Auto begegnete. Bekamen wir mehr als drei Autos in der Stunde zu Gesicht, so scherzten wir gern: „Die Rushhour ist in vollem Gange.“ Trotz der öden Geradeaus-Rennerei war es den Läufern aber nicht unbedingt langweilig, denn sie wurden dank des stetigen Wechsels der Natur immer wieder aufs Neue erfreut und tauschten sich am Abend über ihre Erlebnisse und Eindrücke aus.


    

    Der Läufertross erreichte nach beschwerlichen 64 Lauftagen im Juni 2009 das Nordkap. Die hellen Nächte nördlich des Polarkreises waren für uns alle gewöhnungsbedürftig, fremd und fast unheimlich, aber es war wunderschön, und auch gerade deshalb war der Norden unser Ziel. Allerdings war es ärgerlich, wenn nachts um 2 Uhr die Sonne schien und es beim Start um 6 Uhr in der Früh regnete. Das führte so manches Mal zu der abenteuerlichen Überlegung, dass die Läufer besser um 2 Uhr starteten statt um 7 Uhr. Am Ende blieb es nur bei dem Gedanken.
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    Inge und ich sprachen im Nachhinein sehr oft über diesen Lauf. Es war ein unvergessliches Abenteuer. Anschließend schrieb ich darüber, wie auch über die anderen Europaläufe, ein Buch. Diese Werke waren lange Zeit für uns beliebte Lektüren und wir blätterten immer wieder darin herum und erinnerten uns an Dinge und Begebenheiten, die wir beinahe schon vergessen hatten.


    Den Auftakt zum Europalauf bildete, wie bereits erwähnt, das italienische Bari an der Ostküste Italiens. Während des Starts erlebten wir einen herrlichen Sonnenschein und es hätte nicht schöner sein können. Einige Tage später hatten die Läufer allerdings mit starkem Gegenwind zu kämpfen. Die Laufstrecke führte viele Kilometer an der Küste entlang und der Wind blies den Läufern erbarmungslos den Strandsand ins Gesicht. Abenteuerlich und sehr beschwerlich war zudem die Überquerung der österreichischen Alpen. In Deutschland liefen die Teilnehmer dann bei schönstem Wetter an blühenden Rapsfeldern vorbei, und weiter ging der Lauf nach Kiel, wo sie die Fähre nach Skandinavien bestiegen.


    Eines der Highlights war 2009 die Überfahrt mit der Fähre von Kiel nach Göteborg. An Bord konnten sich die Läufer etwas erholen und sie fanden im Restaurant ein reiches Angebot an Speisen und Getränken vor. Wegen der Unterbringung gab es einige Meckerer, denn in einer Viererkabine war es schon sehr eng. In weiser Voraussicht hatte ich die Läufer vorher gebeten, nur ihre Zahnbürste mit in die Kabine zu nehmen; das Gepäck sollte im Lkw verbleiben. Wie es aber so ist: Einige brauchten offenbar ihren gesamten Hausrat und füllten die ohnehin enge Kabine mit unnützem Kram. Schweden empfing uns mit einem mittelstarken Regentag. Göteborg hatten wir auf Fußwegen schnell durchquert. Später erlebten wir sehr wechselhaftes Wetter, das mit Regen, Sonnenschein und unangenehmer Kühle einherging. Je weiter wir nach Norden kamen, desto nebliger und kälter wurde es. Dann war das Nordkap erreicht und die Läufer hatten die Strapazen vergessen. Aber auch die Betreuer waren froh, das Ziel endlich erreicht zu haben, und jeder sehnte sich nach Ruhe, Entspannung und Regeneration.

  


  
    
Meine Seefahrtzeit in den 60er Jahren

    Inge zieht es nicht unbedingt in die weite Welt hinaus. Meist begnügt sie sich damit, dass sie zu ihren Geschwistern und Bekannten nach Hamburg fährt. Ich bin da etwas abenteuerlustiger und reise gern in die Fremde. Zu meiner Unternehmungslust kommt sicherlich noch hinzu, dass ich von 1966 bis 1969 auf verschiedenen Handelsschiffen als Bäcker und Koch zur See fuhr. Damals konnte ich nicht genug von der Welt sehen. Heute hier und morgen da, das war mein Ding!


    Die Schiffe, auf denen ich damals fuhr, waren poplige 3.000 bis 4.000 BRZ2 groß. Heutzutage gibt es riesengroße Containerschiffe mit 200.000 BRZ und mehr. Bei einem Besuch in meiner alten Heimat in Hamburg saß ich 2013 auf einer Bank am Elbufer und sah dem Treiben auf dem Fluss zu. Plötzlich packte mich der Wunsch, noch einmal auf einem Handelsschiff zu fahren. Ein Passagierdampfer kam für mich nicht infrage, denn ich wollte die Seefahrt wie in den 60er Jahren erleben und keine Fahrt in einem schwimmenden Hotel. Mir war bewusst, dass sich nach über 50 Jahren auch bei der Seefahrt vieles verändert hatte, aber dennoch, ich wollte hinaus.


    Als Besatzungsmitglied war ich mit 65 Jahren bereits zu alt, um noch einmal zur See zu fahren, aber als Passagier? Meine Inge gab mir grünes Licht, sodass ich mein Vorhaben in die Wege leiten konnte. Ich war nur drei Jahre Seemann gewesen, doch ich war nie davon losgekommen und bekam immer wieder feuchte Augen, wenn ich im Fernsehen ein Schiff sah. Inge kannte meine Gefühle und ich musste ihr versprechen, gesund zurückzukommen. Flugs nahm ich mit meiner ehemaligen Reederei, der „Hamburg-Süd“ (HSDG), Verbindung auf, denn nun konnte ich es kaum noch abwarten, wieder auf Schiffsboden zu wandeln. Meine Aufregung glich der eines kleinen Kindes. Sollte mein Traum, den ich schon seit Jahren hegte, endlich wahr werden? Ich hatte den Wunschgedanken immer wieder weggeschoben, denn der Zug war längst abgefahren. Und jetzt sollte es doch sein?


    
      [image: ]

    


    Am 8. April 2013 heuerte ich als einziger Passagier auf der MV3 Santa Rosa in Hamburg-Finkenwerder an. Inge begleitete mich zur Einschiffung. Plötzlich standen wir vor einer riesigen roten Wand und ich konnte es kaum glauben, dass die Schiffe inzwischen so groß waren. Mir wurde die Kabine des Hafenlotsen zugewiesen. Diese belegten die Kabinen immer seltener und waren daher für eventuelle Passagiere frei. Das Schiff war mit 85.676 BRT, 299,95 m Länge und 42,80 m Breite sowie 10 Decks ein wahrer Riese.


    Auf ihrer Fahrt über Belgien, Frankreich, Brasilien, Uruguay, Argentinien, Marokko und England legte die MV Santa Rosa in 42 Tagen genau 25.642 km zurück. Die MS Nordkapp ist auch nicht gerade eine Hamburger Barkasse, aber würde man sie neben die Santa Rosa stellen und dann noch zum Beispiel eines meiner damaligen Schiffe wie die MS Cap Domingo, dann hätte man ein schönes Bild zum Vergleich.


    Die „Cap San“-Schiffe wurden in den Jahren 1961 und 1962 gebaut und man nannte sie gern die „Schwäne des Südatlantiks“. Sie waren der ganze Stolz der „Hamburg Süd“-Reederei. Es war auch für die Besatzung und für Frachtschiffpassagiere etwas Besonderes, auf einem dieser weißen Schiffe mit dem roten Schornstein zu fahren. Zur „Cap San“-Flotte gehörten damals sechs Schiffe.
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    Ach ja, ich war mal als Urlaubsvertretung für eine sechswöchige Reise auf der Cap San Augustin. Es war ein Schwesterschiff der Cap San Diego, die vor einigen Jahren als Museumsschiff im Hamburger Hafen festgemacht hat. Sie ist das größte noch fahrtüchtige Museumsfrachtschiff der Welt. Für die damalige Zeit war das Schiff mit 9.998 BRZ schon recht groß. Die „Cap San“-Schiffe haben eine Länge von 159,4 m und sind 21,4 m breit. Sie fahren bis zu 20 Knoten (kn)4.

  


  
    
Norwegen
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    Norwegen ist mit 385.186 qkm etwas größer als Deutschland, das 357.588 qkm misst. Norwegen hat aber nur rund 5.5 Millionen Einwohner, im Gegensatz zu Deutschland, in dem 83,6 Millionen Menschen leben. Die meisten Norweger wohnen an der Küste oder in Küstennähe. Beinahe ein Fünftel der Bewohner lebt in der größten Stadt des Landes, in der 717.000 Einwohner zählenden Hauptstadt Oslo. Norwegen ist das fünftgrößte Land Europas. Zum Land gehören etwa 150.000 Inseln. Norwegen ist kein Mitglied der Europäischen Union und hat seine eigene Währung. Die norwegische Krone (NOK), auch „kroner“ genannt, ist seit 1875 die offizielle Landeswährung. Die Stückelung der Münzen: 1 NOK, 5 NOK und 20 NOK. Banknoten: 50 NOK, 100 NOK, 200 NOK, 500 NOK und 1.000 NOK (ca. 85 €). Die norwegische Krone gilt als sehr stabiles Zahlungsmittel. In der Regel haben die wenigsten Norweger Bargeld dabei. Auch die kleinsten Beträge werden mit VISA, Mastercard oder Diners Club bezahlt. Dennoch kann es nicht schaden, etwas Kleingeld mitzuführen.


    Im frühen Mittelalter galten die norwegischen Wikinger als gefürchtete Eroberer. Der Begriff „Wikinger“ leitet sich womöglich von dem altnordischen Verb „víkingr“ ab (rauben, plündern und auf Beutezug sein). Den Namen „Wikinger“ erhielten die wilden Horden aus dem Norden von den Menschen, die sie überfielen. Dabei waren die Plünderer keineswegs ein einheitliches Volk. Die Bezeichnung „Wikinger“ ist vielmehr ein Sammelbegriff für verschiedene Völker aus dem Norden, die ab dem 9. Jahrhundert plötzlich auf dem europäischen Kontinent erschienen.


    Die Wikinger waren in Skandinavien beheimatet. Sie stammten aus Norwegen, Dänemark und Schweden. In Mittel- und Südeuropa machten sie reiche Beute und überfielen Siedlungen, um schnell reich zu werden. Die Menschen in Mitteleuropa unterschieden nicht, wer sie überfiel. Für sie waren die weit übers Meer gereisten „Barbaren“ ausnahmslos Wikinger.


    Das norwegische Staatsoberhaupt ist Harald V. Seit dem Tod seines Vaters Olav V. im Jahr 1991 ist er König von Norwegen. 2024 wurde er 87 Jahre alt, somit ist er der älteste Monarch Europas. Der Wahlspruch, unter den Harald V. seine Regierung gestellt hat, ist schlicht und sagt doch alles: „Alt for Norge“. Es bedeutet: „Alles für Norwegen“. Seine Untertanen mussten sich nicht groß umstellen, denn schon sein Vater und der Großvater hatten unter diesem Wahlspruch erfolgreich regiert. Das Land wird durch eine Erbmonarchie und parlamentarische Demokratie regiert und ist seit August 1905 unabhängig von Schweden.


    Die Kriminalitätsrate ist im Vergleich zu anderen EU-Staaten sehr gering, weshalb keine besonderen Sicherheitsregeln der Konsulate beachtet werden müssen. Dennoch sollten, wie überall, Wertgegenstände nicht offen herumliegen und das Gepäck sollte an Bahnhöfen und Flughäfen stets im Auge behalten werden. Menschen mit klebrigen Fingern gibt es überall, auch in Norwegen. Man sollte also auch dort keinesfalls leichtsinnig sein.


    Einer der vermutlich bekanntesten Norweger ist sicherlich der Seemann und Polarforscher Roald Amundsen. Er war der erfolgreichste Entdecker der Arktis und Antarktis. Als erster Mensch erreichte er 1911 mit vier Begleitern den geografischen Südpol, noch vor seinem Konkurrenten Robert Scott. Der Wettlauf zum Pol erreichte seinen traurigen Höhepunkt jedoch erst während der Heimreise. Denn auf dem Rückweg kamen alle Teilnehmer der Scott-Expedition ums Leben. Robert Scott selbst starb, vermutlich im März 1912, nur 18 km vom Depot seines Basislagers entfernt.


    Neben der Schweiz und Island ist Norwegen das teuerste und reichste Land in Europa. Seinen Reichtum hat Norwegen in erster Linie seinen Erdölvorkommen in der Nordsee zu verdanken. Es verwundert daher, dass Benzin und Diesel ähnlich teuer sind wie in Deutschland. Norwegen ist für unsere Verhältnisse in jeder Beziehung sehr teuer. Dennoch ist es ein beliebtes Urlaubsland, und wer einmal dort gewesen ist, den zieht es immer wieder dorthin. Wenn von „teuer“ die Rede ist, muss aber auch bedacht werden, dass die Mehrwertsteuer 25 % beträgt, bei Lebensmitteln 15 %. Und die Einkommen liegen deutlich über denen deutscher Arbeitnehmer. Kosten für Strom und Telefon sind weitaus günstiger, aber für Touristen geht diese Rechnung nicht auf, denn sie haben nichts davon.
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    Norwegen belegt in der Liste der wohlhabendsten Länder der Welt und Europa den Platz vier. Auf Platz drei rangiert die Schweiz, Irland auf Platz zwei. Luxemburg ist unangefochten das reichste Land Europas.


    Auch wenn für uns in Norwegen alles sehr teuer ist und niemand verurteilen sollte, dass man auch als Tourist auf seine Ausgaben schaut und das lange angesparte Urlaubsgeld zusammenhält, ist die Mentalität „Geiz ist geil“, wie überall, hier nicht angebracht. Andererseits ist es auch nicht klug, getreu dem Motto „Es ist ja Urlaub“ mit dem Geld um sich zu werfen. Man sollte sich im Vorfeld darüber im Klaren sein, dass in einem anderen Land vieles anders ist als zu Hause. Billigurlaubsländer, wie noch vor wenigen Jahrzehnten, gibt es kaum noch. Ich kann nicht in ein teures Land fahren und dann bei jeder Geldausgabe in Ohnmacht fallen. Knallhart gesagt: „Dann bleibe mit dem Arsch zu Hause und halte deine Kröten zusammen, oder schaue, wo du preisgünstiger wegkommst!“


    Im November 2024 kostete Super bleifrei in Norwegen umgerechnet 1,83 €, in Deutschland 1,69 €. Einige weitere Preisvergleiche: Zahlt man für eine 0,4-Liter-Dose Bier in einem deutschen Supermarkt etwa 0,70 €, so kostet die gleiche Dose in Norwegen rund 3,00 €. Für eine Pizza legt man etwa 18 € hin. Eine NOK hat einen Wert von etwa 0,88 € (Stand: Oktober 2024).


    In Hotels und Restaurants essen zu gehen, ist in Norwegen sehr teuer. Norwegen steht bekanntermaßen ganz oben auf der Liste der teuersten Restaurants der Welt. Auch hier wieder ein Ranking:


    
      	Oslo/Norwegen


      	Genf/Schweiz


      	Zürich/Schweiz


      	Reykjavík/Island

    


    Die Hurtigruten-Schiffe fahren alle unter norwegischer Flagge, daher ist die Bezahlung entsprechend gut und zufriedenstellend. Auf vielen anderen europäischen Schiffen werden Kiribatis, Philippinos usw. günstiger angeheuert als die einheimischen Seeleute. Auf deutschen Überseeschiffen sind deutsche Seeleute weit in der Unterzahl und sie fahren eher auf Fischkuttern oder Küstenmotorschiffen (Kümos). Das Seefahrervolk Deutschland stirbt allmählich aus. Hauptgrund ist wahrscheinlich die Bezahlung für deutsche Seeleute, deren Ansprüche sehr hoch sind.


    Die beste Zeit für einen Urlaub in Norwegen ist laut Reisebüros und Reiseführern der Sommer. Da heißt es beispielsweise: „Der Sommer in Norwegen ist eine wundervolle Reisezeit mit den längsten, hellsten und wärmsten Tagen. Im Juli und im August erreichen die Temperaturen 25 bis 30 Grad bei angenehmer geringer Luftfeuchtigkeit. Sogar im hohen Norden sind Temperaturen bis über 25 Grad möglich und nicht selten. Die kälteste Zeit sind die Monate von Oktober bis März. Am meisten regnet es im September und Oktober. Die besten Chancen, Polarlichter zu sehen, bieten die Monate April und Mai sowie September und Oktober. Auch im November hat man noch gute Chancen.“


    Mit dem Wetter hatten wir auf unserer Reise großes Glück, denn es gab kaum Regen, mit dem man im November aber immer rechnen muss. Der starke und eisige Wind, gerade auf dem Wasser, ist fast immer gegenwärtig. Wir haben an Bord auch Schnee erlebt, dessen Menge sich aber in Grenzen hielt. Für einen „Schiffsschneemann“ hat es nicht gereicht.


    Jedes Land, ja sogar jede Region hat ihr Nationalgericht. In Norwegen ist es unter anderem Fårikål (auf Deutsch: „Schaf in Kohl“). Dabei handelt es sich um ein traditionelles Fleischgericht der norwegischen Küche, das aus Schaf- oder Lammfleisch sowie aus Weißkohl und gemahlenem schwarzem Pfeffer besteht. Alle Zutaten werden zusammen in einem Topf gekocht. Dieser leckere Eintopf wird dann zusammen mit gekochten Kartoffeln serviert.


    Gerne wird, wie auch in Norddeutschland, Labskaus gegessen. Das Aussehen von Labskaus wird unterschiedlich bewertet und durch die entsprechende Mimik ausgedrückt. Einige meinen, dass es aussieht, als wäre es schon einmal gegessen worden. Inge und ich als Norddeutsche, die seit 40 Jahren in Süddeutschland leben, essen es weiterhin gern. Familie und Freunde laden wir dazu lieber nicht ein, weil wir auf deren Mimik gern verzichten.


    Wir können die Schwaben leider nicht von der Köstlichkeit der nordischen Küche überzeugen. Dass sie aber so verrückt nach sauren Kutteln (norddeutsch: Pansen) sind, ist für uns ebenso nicht nachvollziehbar. Als ehemaliger Schiffskoch und Bäcker musste ich mir für dieses leckere Gericht manch herbe Bezeichnung anhören. Aber gegessen haben sie es doch, und sie waren mürrisch, wenn es keinen Nachschlag mehr gab.

  


  
    
Für Autofahrer

    Die Promillegrenze, um Auto fahren zu dürfen, liegt in Norwegen bei 0,2. Wie die Strafe letztendlich ausfällt, hängt vom gemessenen Wert ab. Verstöße gegen die Promillegrenze können mit Bußgeldern – beispielsweise dem Anderthalbfachen eines monatlichen Bruttoeinkommens –, Fahrverboten und sogar Freiheitsstrafen geahndet werden. Des Weiteren kann der Führerschein eingezogen werden. In einem solchen Fall wird das Dokument an die deutschen Behörden gesandt, wo es der Inhaber abholen kann. Den Urlaub im Auto fortsetzen oder das Nachhausefahren ist nur zulässig, wenn eine andere Person den Wagen lenkt.


    Die norwegischen Geschwindigkeitsbeschränkungen gelten als die niedrigsten in Europa. Auf Autobahnen darf mit maximal 100 km/h gefahren werden. Fährt man 20 km/h zu schnell, ist mit einer Strafe ab 620 € und bei einer Überschreitung von 50 km/h mit mindestens 1.335 € zu rechnen. Die Bußgelder liegen in Norwegen deutlich über denen in Deutschland, auch wenn sich unsere Raser dann „abgezockt“ fühlen. Jeder weiß, wie schnell er fahren darf. Gelegentlich hört man: „Es war doch Nacht und auf der Straße war nichts los!“ Nun denn, die Verkehrsschilder stehen nicht zur Zierde da. Besonders empfindlich reagieren die norwegischen Ordnungskräfte bei Geschwindigkeitsübertretungen unter Alkoholeinfluss. In dem Fall ist mit besonders hohen Strafen zu rechnen.


    Die meisten mautpflichtigen Straßen sind mit einem sogenannten „AutoPASS“-System ausgestattet. Die Erfassung der Kennzeichen erfolgt automatisch. Direkt vor Ort kann nicht bezahlt werden. Das Fahrzeug muss noch vor der Abreise bei AutoPASS registriert werden, damit man eine Mautmarke erhält. Um eine AutoPASS-Mautmarke zu erwerben, wendet man sich an einen der norwegischen Mautdienstleister.

  


  
    
Unsere Reisevorbereitungen

    Mit den Reisevorbereitungen begannen wir bereits im Januar 2024 und mit der Buchung hatten wir es sehr eilig. Man konnte beinahe sagen, dass wir überhastet handelten, aber wir wollten alles unter Dach und Fach haben, bevor wir es uns anders überlegten. Trotzdem taten sich anfangs viele Fragen auf, die uns immer und immer wieder beschäftigten und die wir dann ausdiskutierten. So manchen abendlichen spannenden Fernsehfilm haben wir deshalb abgeschaltet oder bekamen die Handlung gar nicht mehr mit.


    Da die Reise erst im November stattfinden sollte, hatten wir noch mehr als elf Monate Zeit, um uns mit allem auseinanderzusetzen, was uns im Vorfeld wichtig erschien. Wie es aber so ist: Man freut sich auf etwas Langersehntes und würde am liebsten alle Fragen sofort beantwortet haben. Wir mussten unbedingt einen Gang herunterschalten und uns abkühlen. Mit der Zeit wurden wir ruhiger und wir beschäftigten uns mit dem, was uns schon vorher Spaß gemacht hatte. Inge widmete sich ihren Häkelarbeiten und ich ging wieder mehr wandern.


    Das Erstellen einer Liste mit Fragen und möglicherweise bevorstehenden Problemen erschien uns angebracht. So konnten wir Herausforderungen gezielt entgegentreten. Die Liste wurde nach und nach immer länger – und dann wurde sie wieder kürzer, weil sich einiges mit der Zeit von selbst erledigte. Etliche Antworten fanden wir in den sozialen Netzwerken oder auf aussagekräftigen Internetseiten. Gern wurden unsere Fragen auch vom Reiseveranstalter der „Dreamlines-Kreuzfahrten“ beantwortet, mit dem wir sehr zufrieden waren und den wir uneingeschränkt weiterempfehlen können. Der Veranstalter war auch nach der Reise immer wieder ansprechbar und für Auskünfte sehr bereitwillig.


    Wir wollten vor der Hurtigruten-Reise noch einen Kurzurlaub in Richtung Süden buchen, doch das zerschlug sich, weil mich im Juni heftige Hüftschmerzen plagten. Im August bekam ich dann eine neue Hüfte. Anschließend waren drei Wochen Reha angesagt. Somit war ich einige Zeit außer Gefecht gesetzt und der Sommerurlaub erledigte sich von selbst. Also konzentrierten wir uns auf unsere Reise in den Norden.


    Schon sehr frühzeitig überlegten wir, welche Bekleidung wir mitnehmen würden, denn im November durften wir in Skandinavien mit deftigen Temperaturen rechnen. Inge hat es gern warm und es war zu erwarten, dass sie nicht stundenlang an der Reling stehen würde. Auch große Landgänge hatte sie nicht vorgesehen. Daher war die Wahl ihrer Garderobe keine große Sache. Im Wesentlichen beließ sie es bei einem halblangen Wintermantel, den sie im Januar im Winterschlussverkauf erwarb. Mütze und Handschuhe bekam sie von ihrer Schwester aus Hamburg geschenkt.


    Bei mir sah es etwas anders aus. Als ehemaliger Ultralangstreckenläufer war ich bei jedem „Schietwetter“ in der freien Natur unterwegs und sagte mir: „Es gibt kein schlechtes Wetter, sondern nur schlechte Kleidung.“ Inge behauptet auch gern, dass ich ein schlechtes Gefühl für Temperaturen habe. Kurzum: Wenn ich sage: „Es ist kalt!“, dann bin ich schon halb erfroren. Wenn es im Sommer 30 Grad warm ist – im Schatten gemessen –, dann macht es mir nichts aus und ich fühle mich rundum wohl, wobei 25 Grad auch ausreichend sind.



OEBPS/Images/cover.jpg
Ingo Schulze

Hurtigruten 2024

12 Tage mit der MS Nordkapp ab Bergen

[Engelsqaxfer





OEBPS/Images/page_16-1.jpg





OEBPS/Images/page_18-1.jpg





OEBPS/Images/page_7-1.jpg





OEBPS/Images/page_11-1.jpg





OEBPS/Images/page_14-1.jpg





OEBPS/Images/page_15-1.jpg





